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Miſſionshaus St Ottilien ort wurde im abgelaufenenahre das neue Miſſionshaus von den Miſſionären bezogen und das alte
run ganz den Miſſionszöglingen überlaſſen, wodurch deren Zahl bedeutend
vergrößert werden konnte und ereits überſteigt. In der Miſſions⸗Ge⸗1

ſcha haben 38 Mitglieder Profeſs abgelegt 3u Allerheiligen und ſindNovizen eingekleidet worden.

Auch das Bethaus der Schweſtern wurde erweitert und regt ſich In dieſerNiederlaſſung, welche im Ganzen chon 190 Bewohner zählt, von früh bis pätunermüdlich die Thätigkeit u ebet, Studium und Irbeit. ſei bemerkt,daſs darin verſchiedene Gewerbe, Handwerk und Kunſt betrieben ird undjede Werkſtätte ihre Meiſter und Lehrlinge hat. ret Mitglieder vurden Imletzten ahre Prieſtern geweiht und werden bald VN die Miſſion eintreten.
N M ͤ—— *.—** Sehr Tfreult für das katholiſche iſſions⸗erk iſt die Thatſache, daſs unſere alte Welt 0 lebenskräftig ſich zetg un

Gründung von Miſſionsanſtalten und uin denſelben dem Erke der Aus
breitung de katholiſchen Glaubens die nöthigen Werbebezirke eröffne und
erſönli anlegt. eben den un der letzteren Zeit genannten iſt neu 5  Uverzeichnen die Miſſionsanſtalt der Pallotiner in Ehrenbreitſtein, der b
kannten Rheinfeſtung bei Koblenz. In derſelben, anl December
eierlich eingeweiht wurde, en Miſſionäre für Afrika herangebildet werden.

Sammelſtelle:
Gaben⸗-Verzeichnis:

Bisher ausgewieſenCooperator Stif
1134 kr. Cu eingelaufen: 0n

Sambeſi,
Iu Bruck Leitha: je 2 für Czimmermann I

Miſſionsſeminar in Kand
PS Trappiſten In Marianhill, 08Uiten Iu Auſtralien,auf Ceylon, Miſſion in Japan: In Aummadurch P. Bernardin, La mob ch für Zeno Möltner in nd fl., fürTrappiſten In Bosnien fl., für Haidegger auf orneo ſl., fürTrappiſten in Marianhill (darunter einer Glocke) In UUmma 31 fl.;Ungenannt (L. St.) für d4  Egger auf Borneo Iun Summa Exr.;Der Miſſions⸗Berichterſtatter für Central-Mongolei 5 UmmeEinläufe: kr.

Geſammtſumme der bisherigen Einläufe: 1194 kr.

Birchlich⸗ſocialpolitiſche Umſchau
15 Obembor 1893 15. Tobruar 1894

Von Albert Maria Weiß, Pr
An der Jahreswende. Z. Gl

ampf Iu Ungarn. Frankreich un
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Das ahr 1893 iſt ſtürmiſch zu Ende

Oeſterreich, Griechenland, Italien, Frankreich hatten Miniſterkriſen,
Frankreich etwa die dreiunddreißigſte ſeit Gründung der epu  1
Im Kriege an zwar nur das kriegsunfähigſte der modernen
Völker, Spanien Dafür errſcht umſomehr der innere, der Bürger⸗
rieg, der geſellſchaftliche Krieg auf allen Punkten. Ueberall zeigt
ſich die Anarchie In voller Thätigkeit und üherall auf der Höhe ihrer
Aufgabe Dynamitanſchläge von Canada bis St Petersburg, Bomben⸗
Ottentate In Barcelona, adrid, Marſeille, Athen, ſelbſt In der
franzöſiſchen und In der griechiſchen Kammer, politiſcher Meuchel⸗
mord In Prag, ſociale Revolution und Auflöſung aller Bande In
Sicilien und Mittelitalien, das und hundert andere kleinere inge
zeigen, weſſen ſich die Welt verſehen darf, enn die Pläne des Um
turzes gelingen. Und was hat die Welt dem entgegenzuſetzen?
Millionen von oldaten, Milliarden von Schulden und ſittliche
Anarchie, drei ſchwache Waffen Die Aufgebote von Bewaffneten
Aben Im orjahre eine Höhe erreicht, daſs ſie zUum nun nicht
mehr viel geſteigert werden können, man müſste nUr noch die Frauen
und Kinder einberufen. Wie ange QAber die Völker das noch ertragen
können, muſ ſich erſt zeigen Vorerſt Aben zwar nUur Griechenland
und ortuga den Staatsbankerot innerhalb, Spanien, Italien und
die Türkei vor der Ure Wer nachfolgen wird, werden wir 10
ehen Die entfeſſelte Wucherei und die Uflöſung aller ſittlichen
ande von Recht, Ehrlichkeit und am werden das ihrige redlich
dazu thun Die ewigen 1 entfalten einen Abgrund von Ver⸗
worfenheit und Ausbeutung, In dem die einfluſsreichſten Männer
des Staates und der Geſellſchaft brüderlich neben den gemeinſten
Freibeutern wühlen und ündern, daſs ſe die Phantaſien des
ärgſten Schwarzſehers übertroffen werden. Das Schlimmſte dabei
iſt, daſs ihnen das alle weder an threr Ehre, noch ihrer öffent⸗
lichen Stellung und Wirkſamkeit ade Der Panamarauſch iſt längſt
ohne alles moraliſche Uebelbefinden ausgeſ

0

Einer ſolchen Lage der Dinge gegenüber ſind die hohlen Reden
und die hohlen Aufgebote von äußerer Macht, womit ſich der Zeit⸗gei bisher getröſtet hat, ſchlechterdings unzureichend. Das muſs
auch dem widerwilligſten Geiſte einleuchten. Selbſt Zola hat, wie
das 5 Journal des Déba meldet, die Aeußerung gethan Vhalte Gewaltmaßregeln für unzureichend, die ſteigende Flut de
Anarchis mus aufzuhalten. der ich ſo eifrig für den Poſitivis⸗

geſtritten habe, nun 14, ich fühle mich nach dreißig Jahrendes Kampfes In meiner Ueberzeugung erſchüttert. Der eligiöſe Glaube
hätte die Verbreitung 0  Er ebrien gehindert. ber iſt ETL nicht gegen⸗wärtig nahezu völlig geſchwunden? Wer ird uns alſo ern neues
60  &  deal geben?“ Dieſe Orte ſind wohl nicht Im tragiſchen Ernſte

nehmen. Daran önnen wir bei Zola nicht ˙ raſch glauben.Wir betrachten ſie wie ſeinen berühmten Roman für unſchuldige
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Mädchen und eine Aeußerungen 33  ber Lourdes als and inSStt
die Augen der Gläubigen und als eine Reclame für ſeine übrigenriften. V

ndeſs ſelbſt den In zugegeben, ſagen ſie wenig, ſie
ſind en ern Beweis afür, daſs dem Schriftſteller die Wahrheit einen Augenblick dämmerte, und daſs ETL ihr ſofor mit einem
kalten Zweifel Rücken wendete Dennoch Erregen ſie den höchſten

4

Niir
Zorn der „Frankfurter Zeitung“ Das Judenblatt, das ſoeben die
Mittheilung, der preußiſche Cultusminiſter wolle den Religionsunter⸗richt den Fortbildungsſchulen einführen, bezweifelt, bis ES „einesSchlimmeren“ belehrt werde, dieſes alſo chreibt:„Die Orte beweiſen, wie borniert manchmal auch große Üänner werden
nunen. Wenn Zola ſich bekehrt, iſt das ſeine Sache ber wenn behauptet,daſs der Glaube den Anarchismus hindern nne, ſo eTL im Widerſpruchmit allen Thatſachen der Pf  ologie und der Im übrigen *

lk 3u höherer Bildung, Gerechtigkeit und Wohlfahrt 3u ühren, iſt gewiſs ern
auch ohne Glauben ni an .  dealen Die Menſchheit oder zunächſt das eigene
herrliches Q  deal. Freilich, Am das erfaſſen bedarf C8 einer tieferen Einſichtund einer größeren Herzenswärme, als ſie Herrn mil Zola zugebote 3u tehenſcheinen“. (18 December 1893

Nun, das 4.—.

ſt 10 ehen da Q  deal der Socialiſten und der An
archiſten, das ſie nicht bloß mit Herzenswärme, ondern ſelbſt mit
Hinopferung des eigenen Lebens verfolgen. Da n  en ſich alſo die
Männer von der freien Moral und der ethiſchen Cultur, In deren
Namen hier der Frankfurter Redacteur ſpricht, Im ſchönſten Ein
vernehmen mit den Anarchiſten, und dieſe werden ihnen brüderlichdie Hand zum Zeichen des Einverſtändniſſes reichen und ihnen EL:;
klären, daſs ſie In ihnen gute Bundesgenoſſen, jedenfalls ſehr armloſeGegner erkennen. Wenn ſich die drohende Gefahr mit ſolch nichts  2
ſagenden Phraſen beſchwören ieße, dann wäre ſie hnehin ſchonlängſt beſchworen, denn leider bren wir teſe alle Tage ber daſs—  — —ł¶»œ‚8ä dieſe nichts fruchten, das weiß niemand beſſer als die ungläubigefranzöſiſche Regierung. Auf Old Vorſchlag gibt ſie reilich nichts,aber auch ni auf die „herrlichen Ideale“ des Unglaubens. Vor⸗
äufig opfert ſie 800.000 Franken und ſetzt hundert neue Polizei⸗commiſſäre zur Bekämpfung der Gefahr ein Wir wünſchen ihrrecht viel Erfolg dieſem allerdings Ctwa abgebrauchten Erſatzfür die eligion und für den Glauben

2 Der wunderbare Mann, der Eute auf dem Stuhle Petriſitzt, ſcheint ſich über die Grenzen menſchlicher Leiſtungsfähigkeitund 17  ber die Iflüſſe des Alters umſomehr zu erheben, 1e EL
wird Die allgemeine kirchliche und politiſche Lage der ganzenWelt, die Regierung der Kirche, die Regelung der ſocialen rageund hundert andere Angelegenheiten des äußerlichen ebens reichennicht aus, ihn zu beſchäftigen, obgleich die meiſten davon g9e⸗nügen würden, einen Mann von Er und Thatkraft vollauf In

Anſpruch 3u nehmen. In Mitte CU Sorgen nd Arbeiten hat 45
Zeit gefunden, eine ausführliche Eneyklika *  ber die bibliſchenStudien zu veröffentlichen und damit auf eines 6 dringendſten



II 473
Bedürfniſſe Unſerer Zeit hinzuweiſen. Es unterliegt keinem Zweifel,
daſs die heutige Theologie In drei Stücken einer großen

kr It Wir meinen das Studium der eiligen chrift,
der Ater und der en ſcholaſtiſchen Theologie und Philoſophie.
Von der Großartigkeit und Tiefe, welche die xegeſe des und
des 17 Jahrhundertes auszeichnet, von dem begeiſterten gründlichen
Eingehen auf die Patriſtik, wodurch das und das Jahr⸗
undert E glänzen aſtehen, iſt uns kaum no ein Reſt geblieben.
aher iſt CS denn auch nicht verwundern, daſs Unſere Theologie
ſich mit der eologie der Vorzeit nicht meſſen kann. Gegen dieſe
eidige Thatſache hilft 8 wenig, daſs ſich die Unzufriedenheit mit
der Lage In jenen akademiſchen eden ber die „Schäden der Seminar⸗
Erziehung und Seminar⸗Theologie“ kundgebe, die wir faſt jedesmal
zu bren bekommen, wenn ein geiſtlicher Profeſſor Rector an einer
Univerſität wird. Dagegen helfen nur zwei Dinge, einmal das Ge⸗
ändnis, daſs Unſere rein formale Theologie weder uns ſelber be⸗
friedigen, noch den Bedürfniſſen der Zeit gerecht werden kann, nd
dann das ernſtliche Beſtreben, nicht bloß durch unfru are Kritik
auf dieſe Schäden hinzuweiſen, ondern durch eigene That beſſere,
daſs wir * kaltblütig agen, die en gediegenen Wege wieder ein⸗
zuſchlagen Nur Unbekanntſcha mit Unſerer ganzen Geſchichte kann
uns den eédanken aufdrängen, als habe die ſeit den  echziger und
Siebenziger Jahren wieder mehr emporſtrebende ſcholaſtiſche
Richtung der Theologie den Einfluſs n  en, womit ſie vordem
gewirkt habe Niemand wird doch Im Ernſte die Zeit der omantik,
ſo chöne Blüten ſie auch rieb, mit den vergangenen Jahrhunderten
der Tiefe und der 1 vergleichen wollen. Darum müſſen wir
bor allem wieder zum Geiſte, wir agen zUum Geiſte unſerer dter
und der großen en xegeten, Theologen und Philoſophen zurück⸗kehren. Ein kleiner, freilich noch Eln recht leiner Anfang iſt 10immerhin dadurch gemacht, daſs wenigſtens da Studium der Scholaſtikwieder mehr betrieben wird, leider wenigſten dort, von
das Licht in alle wiſſenſchaftlichen Kreiſe dringen ſoll Die theo⸗Ogiſche acultä von Löwen beginnt ehen eine „Revue NG6O-SCO
lastique“ herauszugeben, wie die von ribourg eine „Revue Tho-
Miste“. Die beiden anderen Quellen unſerer Kraft, Patriſtik und
beſonders die Schriftkunde, ſind aber noch immer viel wenig 3e·kannt nd benützt. aher Unſere Schwäche Wir ehen nicht ein,
warum der Vorwurf aro gerade immer die Seminarien und die
biſchöflichen Anſtalten allein treffen ſoll Es in dieſemden Univerſitäten nicht minder. Das E iſt hier, daſs ich alle,ſich gegenſeitig anzuklagen, friedlich die ande zu gemeinſamerArbeit reichen. Mag auch vieles den Klagen übertrieben ſein, daſsder Clerus vielfach wenig allgemeine Weltbildung, wenig Inter⸗eſſe für die Fortſchritte der Wiſſenſcha

aften, für die Bewegung der
modernen Ideen, mitunter ſelbſt für die Theologie habe, kann
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chon daran ſein. Aber trifft das etwa bloß jenen El des Clerus,
der nicht an den Univer ſitäten gebildet iſt? ögen alſo nur die
Profeſſoren den ochſchulen mit leuchtendem Beiſpiele bran⸗
gehen, mögen ſie nS wieder Kirchengeſchichtſchreiber wie Tillemont,
mögen ſie uns Dogmenhiſtoriker wie etaviu und Thomaſſin, mögen
ſie uns Patriſtiker Wie Mabillon und Montfaucon, mögen ſie uns Exe⸗

wie aldona und Eſtius liefern, dann ird ſich die günſtigeNachwirkung ganz von ſelber den Seminarien zeigen und
geſammten Clerus ihre Früchte tragen! Das wäre die Antwort
auf die Encyklika des heiligen Vaters, Ungleich fruchtbarer als die
Jeremiaden über den verhängnisvollen influſs der Fe

ſuiten und der
Neuſcholaſtiker. arüber brauchten wir durchaus nicht den lick von
der Gegenwart abzuwenden. Auch die Alten Aben das nicht gethan
Sie haben ielmehr die Bedürfniſſe threr Zeit beſſer verſtanden und
Tuſter gewürdi als wir die der unſerigen. Auch Wi dieſem

noch viel, bis wir uns mit dem Gedanken röſten dürfen, wir
eien Unſerer Aufgabe gerecht geworden. Mit einem orte Wenn
wir uns die ahrhei geſtehen wollen, ſo müſſen wir Ugeben, daſs
wir viel wenig auf den Spuren Unſerer glorreichen Vergangenheit
wandeln, daſs wir Unſerer Zeit viel zu rem und theilnahmslos
gegenüberſtehen, daſs wir ern viel harmloſes und gemü  1  6
Daſein führen Da war eine gründliche Aufrüttelung einmal recht

Platze, wie ſie die are Encyklika Leos III mit ſich bringt.
Der ampf n Ungarn hat eln Ergebnis hervorgerufen,ber das die Katholiken vielleicht nicht minder erſtaun ſind als ihre

Gegner. Sicher haben die Anhänger der katholiſchen Sache ſelbernicht geglaubt, daſs noch ſo viel kirchlicher Sinn, ſo viel entſchiedener,
ſo viel begeiſterter kirchlicher Sinn Im marianiſchen Königreiche ebe
Ott ſei dafür edankt, daſs eS ſo iſt‚ und den braven, tapferenMagyaren auch Sie haben ſich iesmal nicht bloß ritterlich gehalten,ondern der gunzen Chriſtenheit ein leuchtendes Beiſpiel gegeben.Schon die Begeiſterung, womit das herrliche Promemoria des Cardinals
Schlauch überall Im Ande aufgenommen wurde, ließ das Beſte enDer gemeinſame Hirtenbrief des ungariſchen Epiſkopates that das
Seinige. Manche Biſchöfe führten In thren beſonderen Hirtenbriefeneine Sprache, die Deutlichkeit und Entſchiedenheit nichts zu wünſchenübrig ließ Das Erletzte Ehrgefühl der Nation goſs Oel In das euerder Begeiſterung. Dieſe ug dann aber auch wirklich in hellen
Flammen bis zum Himmel m und röthete ihn eit erum auf
dem großen Katholikentage von Udapeſt. Da ſah m inmal

N Einen ſolchen Enthuſiasmu hat die Welt
chon ange nicht mehr geſehen Man unwillkürlich die
Scene mit Maria Thereſia. Möge dieſe Wiederholung des Edelſten
Begeiſterungsſturmes nur auch ebenſo heilſame Früchte tragen. Die
Magyaren können ſehr feurig, ſehr begeiſtert ſein Sie ſind aber
erſt dann 5 eute, wenn ſie auch ebenſo thatkräftig, ebenſo
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ausdauernd ind und ſich nicht wieder, gemäß ihrer angeborenenGutmüthigkeit, bon den chlauen Gegnern in den Sack ſtecken laſſen
Au Frankreich Oomm eine Mittheilung, die zeigt, daſsAISIIIIRNNNNN

auch der 12  1 große politiſche Geſichtspunkte nich fehlen Sicherdarf man ES nicht dem AHer für die Religion, ſondern nur dem
politiſchen Scharfblicke der franzöſiſchen Staatsleiter zuſchreiben, daſsder Geſandte Frankreichs n China, Gérard, nach Rom geſchicktworden iſt, um Frankreich das ausſchließliche Recht als Schutzmachtfür die katholiſchen Miſſionen In Ind zu ſichern Je  der  ·
ann begreift, daſs der Schritt zunächſt ein Schachzug Deutſchand iſt Noch viel bedeutſamer iſt ES aber, daſs der Cardinal
Langénieux von Rheims, der äpſtliche ega auf dem euchariſtiſchenCongreſs 3u Jeruſalem, ber Rom nach Conſtantinopel geſandtwird, offenbar dem wecke, das Protectorat FrankreichsIn den Uunter türkiſcher errſcha ſtehenden Miſſ ionen uIn Vorder⸗
aſten feſter zu begründen. Für die katholiſchen Miſſionen iſt das
jedenfalls Ein ortheil, wenigſtens in der erſten Zeit. Was die Ange⸗legenheit für die internationale Politik bedeutet, kann uns hierziemlich gleichgiltig ſein Wir glauben nicht irren, wenn wir
agen, daſs dieſer Schritt für Oeſterreich faſt dasſelbe bedeutet, was
ES für England bedeutete, wenn Frankreich, Rußland und die
Türkei ein politiſches Bündnis ſchlöſſen Oeſterreich kann ſich U

4*

bri⸗
gens nicht beſchweren; s ſtand ihm ange derſelbe Wegoffen, und lag ihm noch näher als Frankreich. Die Feldherrn⸗thätigkeit des gewaltigen Cardinals Lavigerie 0 den öſterreichiſchenStaatsmännern die Augen öffnen önnen. Nun iſt auf den ver⸗
ſtorbenen Bahnbrecher ern noch größerer Mann gefolgt denn
augenſcheinlich iſt aArdtna Langénieux ein praktiſcher Staatsmannerſten Ranges, der PS den übri
greiflich beweist, daſs

gen katholiſchen Mächten hand
eine zielbewuſste, krä

für Staaten, die Intereſſen Im Oriente haben,ige Unterſtützung der katholiſchen Zwecke diebeſte Förderung des politiſchen Einfluſſes iſt
Ein erfreuliches en der Zeit iſt Es, daſs der Antragauf Ab ſchaffung des häſslichen Jeſuitengeſetzes wenigſtensIm Deutſchen Reichstag mit bedeutender Stimmenmehrheit

nommen worden iſt ami hat die Volksvertretung von Deutſch⸗and einen ſchwarzen Un 5 dem Bilde unſerer Zeit getilgt.enn man den Antiſemitismus den
hunderts 14 „Schandfleck des Jahr⸗

nennen durfte wir haben Unſere Meinung arüher
bor einigen Monaten geäußer 741 ſo darf manden Antijeſuitismus wohl auch Unter dieſelbe Ueberſchrift etzen Eineeit, die ein internationales Einſfchreiten die Anarchie mitihren Grundſätzen unvereinbar findet, darf wenigſtens keine Geſetzegeben, die * einzelnen Freiwillides Gehorſams charen gen verbieten, ſich Unter die ahne

inzer „Theol.  2  2  prakt Quiutalſchrift.“ 1894,
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Innerhalb der proteſtantiſchen Kreiſe dauert diedas Apoſtolicum fort
In annover vurde der Landesſynode im November der Entwurf zueiner neuen Confirmations⸗Ordnung vorgelegt. Es erho ſich aber ſofor Wider—

ſpruch dagegen, weil darnach der Confirmand das feierliche Gelöbnis ablegenſollte, dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe bis zum Lebensende treu bleiben.— ——— — —0— r.' 8.——— 5 Göttingen lief bei der Synode eine von Profeſſoren und Studenten der
Univerſität ſowie von Bürgern der Stadt unterzeichnete Eingabe ein, vorin
gegen eine ſolche Zumuthung Verwahrung eingelegt wur

Der Bremer „Domprediger“ briz Schwalb neben
Harnack, Schrempf und Pff Längin von Karlsruhe In neueſter
Zeit wohl der genannteſte Bekämpfer aller E von chriſtlichemGlauben will endlich, wahrſcheinli auf ruck von außen hin,
ſein Amt niederlegen. Das iſt hohe Zeit Wie konnte nur ein Mann
von Ehre ſo ange Zeit rediger bleiben, wenn EL imſtande war,

Weihnachtstage zu predigen
„Wir leugnen die Auctorität der Bibel, wir halten uns nirgends gebundenUrch ein Bibelwort. Wir glauben nicht aMn die un der Bibel erzählten Aunder,

10 wir leugnen ſie ganz entſchieden. — glauben nicht, daſs 5

V.

ſus IIder Sohn Gotte var Wir glauben nicht, daſs Gottmenſch war Wir glaubenni  7 daſs ein vollkommener Menſch Dar. Wir lauben nicht, daſs frei
bar von jedem Irrthum, von jeder Sünde. Weder ſein Wort, noch ſein Leben
ſind für uns In jeder Beziehung maßgebend.“

Da begreift man freilich die ſchmähliche ede ＋2

1e Predigerpredigen 10 nur Brot, aber ſie glauben ſe nicht, was ſie
agen 1*

Die ſogenannte geſchi Erklärungsweiſe und die moderne
religionsgeſchichtliche, richtiger geſagt Ui — B etr
ung  81 Offenbarung macht For  II  2. Im De⸗
cemberheft der „Preußiſchen Jahrbücher“ hat Profeſſor Rieß aus
Okio allerdings die Anſicht von Bernhard und von Eduard
eyer, daſs Iſrael nie In Egypten eweſen, und daſs alle Berichtedarüber leere agen ſeien, zurückgewieſen, dafür aber „feſtgeſtellt“,daſs in der Bibel von einem Durchzuge der V  Uden durch da
Meer gar keine ede ſei, ſondern daſs eS ſich un ein Unglückder egyptiſchen Flotte handle. etzt „ſtellt“ rofeſſor Koſters QAus
Leyden UFfeſte, daſs die be von einer Rückkehr der 60  Uden Uunter
ru Ebenſa ni wiſſe, und daſs derlei Vorſtellungen durchaus
In das eich der Legende zu verweiſen klen Dafür entſchädigt
uns Mills Im ‚Nineteenth Century“ mit der „Feſtſtellung“des ſchon ange geahnten Zuſammenhanges zwiſchen der lbe und
dem Zend⸗Aveſta. Die wichtigſten Lehren des über das Weſen
Gottes, über die Perſönlichkeit des Teufels, 4*  ber die Schöpfung, das Reich
Gottes, die Geburt des Erlöſers von einer Jungfrau, die Verſuchung,die Unſterblichkeit, die Auferſtehung ſeien alle zuerſt von ott dem
Zoroaſter „geoffenbart“ worden Die .  Uden ernten das alles erſtIn Perſien. Bis dorthin wuſsten ſie nichts davon Die Sadduzäerſind die Ueberreſte der Altgläubigen, die Phariſäer die Neugläubigen,
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die die Religion der Parſen annahmen. Schon ihr Name aatdas, denn EL bedeutet Ni als Parſen Selbſt I iſteln euge für den Einfluſs des rſiſchen Glaubens, da ELKreuze noch ein erſiſche Wort Qusſprach, und ſo den remdenUrſprung des Glaubens ein Jenſei15 beſtätigt!Ueberblickt man die Uſtände Im des heutigenProteſtantismus, ſo kann man nUuLr unterſSchultze In ſeinem beachtenswerten Werk

chreiben, was Fritzber den „ZeitgeiſtIn Deutſchland“ ſchreibt 186 f.) „Der furchtbareunſerer Zeit In religiöſer Beziehung iſt der Widerſpruchzwiſchen Katheder und Kanzel, zwiſchen wiſſenſchaftlicher und prak⸗tiſcher Theologie, zwiſchen dem heologen als Profeſſor und alsPaſtor Was der Student der heologie als „geſchichtliche ahrheit! auf der Univerſität hört, das darf In der Kirche nichtpredigen, und In der Schule nicht lehren eberall gähr eS darumIm Oße der proteſtantiſchen Kirche, bei de Geiſtlichen wie beiden religiös intereſſ erten Laien. Allen iſt 8 klar, da die Halb⸗heit des jetzigen Zuſtandes der proteſtanten Kirche ihren Unter—
gang bedeutet, und daſs ſie ſich nur dur eine „neue Reformation“Im Sinne der Erlan
retten können vor

gung eines dogmafreien Chriſtenthums wird
Rom Die römiſche Kirche iſt conſequent bis

zUum äußerſten und darum ſiegreich. Der nele Proteſ antismus, dereS wagt, moderne „Wiſſenſchaft“ und „Glauben“ wieder un Ein⸗ang (I 3u tzen indem () ſich offen und ehrlich zu einemogmenfreien Chriſtenthum bekenn iſt auch conſequent, auchird darum ſiegen und ſeine Kirche wird ſich wieder füllen mitallen modern denkenden und durch ihn auch religiös befriedigten (7)Menſchen Er wird auch die Inifferenten, die Atheiſten und dieMaterialiſten zu dem „wahren Chriſtenthum“ zurückführen (I) Diejetzige evangeliſche Kirche aber iſt inconfequent. hre Wiſſenſchaftund ihre Praxis ſtehen Im ärgſten Widerſpruch miteinander; ſieird zerfallen müſſen Der Ev
in Frankfurt ſagt in

luth Stadtpfarrer Battenberg
In ſeiner Bedeutung“ 39

ſeiner Schri „Der Fall Harnack„Taufes h ende und abertauſende ſprechen
heißen Wunſch Befreit uns von de

eutzutage mit uns aus, oder ſie doch Im Herzen ſtill den
Zwang dieſes auf menſWeiſe gewordenen Dogmatismus als einer rechtlichen Verpflichtung 1⁰

eine Erſchreckt von dieſen Uänden hat In WürttembergAnzahl von Laien eine ittſchri den König, den „oberſtenBiſchof der evangeliſchen Landeskirche“ gerichtet, worin ſie ſagen,ES ＋ offenes Geheimnis, daf die neuere theologiſche Wiſſenſchaft3Um größeren Theile die Glaübenslehren leugne, die Bibel miſs⸗handle, die Studierenden den Glauben bringe und Auftritteder Kirche herbeiführe, bei denen der Glaube und das ewiſſender Gemeindemitgliedegeſagt, eEW‚ ſei bgeſetz tief verletzt werden Schrempf habe mit Rechtworden, bloß weil ETL geſagt habe, was
32*



in Tübingen gelehrt worden ſei Sie bitten, man möge nach U⸗

44
bingen wenigſtens Elnen gläubigen Profeſſor berufen, und dort ein
orthodoxes Predigerſeminar gründen unabhängig von der
Univerſität.

41 Den Proteſtantismus hindert übrigens eine innere
Schwäche nicht daran, die katholiſche I wieder
recht gereizt und herausfordernd aufzutreten. Der ſächſiſche Landes
verein des evangeliſchen Bundes 1 December ſeine General⸗
verſammlung In Dresden Hier wurde de intri des Prinzen
Max m den „römiſchen Prieſterſtand“ ſehr ernſtlich beſprochen
Als Sache perſönlicher Ueberzeugung, ſagt die Erklärung, unterſtehe
dieſer Schritt „zunächſt“ nicht fremder Beurtheilung. Umſomehr
mu man ſich mit orſicht waffnen, da ETL bei der traditionellen
Politik des Vaticans El 3 feindlichen Verſuchen das
„gute evangeliſche Recht“ und den „Bekenntnisſtand“ Sachſens führen
könne. Hierauf wurde eine Eingabe an den Bundesrath beſchloſſen,

dieſen zu bitten, ETL möge dem Reichtagsbeſchluſs Auf⸗
ebung des Jeſuitengeſetzes die Zuſtimmung verſagen Das letztere

that auch die ſchleſiſche Provinzialſynode.
Wir enthalten uns jedes Urtheiles 4*  ber Aeußerungen

und Schritte. Aber das agen wir Niit aller Zuverſicht Wenn eute
die ruſſiſche — — ihre rlaſſe die lutheriſchen Aſtoren In
den altiſchen Provinzen und die jüdiſchen Rabbiner zurück⸗
nimmt und ihnen wieder die ungehinderte lusübung thre. mite.
ermöglicht, ſo wird ſich in der ganzen katholiſchen Kirche keine Con⸗
ferenz und kein Decanat nden, ſich ein Wort der Einſprache
kundgibt. Auf welcher Seite oleranz und Beſcheidenheit iſt, ob
auf unſerer, ob auf der Unſerer Gegner, das können wir nicht ent⸗
cheiden. Das aber wiſſen wir, daſs dieſe Ugenden bei uns anders
verſtanden und geu werden als dort

Da „internationale Weltparlament CV Reli⸗
gionen“ von Chicago ＋ 1894, 209) wir noch immer
Wellen Mer Seward veröffentlicht In der „Review 01 Re views“
einen begeiſterten Aufruf, der Ahin zielt, dieſen Anfang einem
„praktiſchen“ Brüderbund chriſtlicher Einheit auszugeſtalten.

Er wundert ich nur, daſs die religiöſen Blätter viel weniger von dieſem
ökumeniſcheſten Concil, das jemals gehalten Urde, prechen als die weltlichen.
Wir finden das begreiflich. Noch überſchwänglicher chreibt Dir Paul Carus im
„Forum“ von dieſem wunderbaren Tage, dem 7 Pfingſtfeſt“ der Chriſtenheit, an dem ſich eine „heilige Berauſchung“ der Völker bemä tigt und ſie 9E·lehrt habe, die alte En
ginnen.

9e 3u verlaſſen und ein höheres religiö es Leben 3u be

Inzwiſchen ſind die Verhandlungen in zwei großen, reich ausgeſtattetenBänden erſchienen, un enen man nach Muße neben dem rzbiſcho von ante,
Dionyſios Latas, das höch intereſſante Conterfei des „Ehrenwerthen PungKwang U* aus Peking, den „Hochwürdigen Reuchi Schibata“, Hohenprieſterder Zhikko⸗Secte des Schintoismus Aus W  apan, Mſgo Ireland, den erbrah
manuen Swami Vivekananda (neben Latas der Abgott der amerikaniſchen
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Damenwelt) den „Hochwürdigen itzuzen Ashitſu“ aus 257  apan, Se königl.
Hoheit Prinz Chandradat Chudhadharn aus Banghok . betrachten kann.
Vielleicht verden Wir im nächſten ahre, wieder Platz frei iſt, uen Leit
artikel über dieſe hochbedeutſame Zeiterſcheinung liefern.

Dr ugen Schmidt in Udape erläſst von Leipzig Aus
einen Aufruf zur Gründung eines „internationalen Bundes
der eligion des Geiſtes“, wofür EL, der Verfaſſer der 77  El
Chriſti Im Geiſte des modernen enſchen“, eine Zeitſchrift, die
„Religion des Geiſtes“, herausgibt. Nur mit Widerſtreben, Ei *
In dieſem Aufruf, trügen edelgeſinnte, hoch nd niedriggeſtellte
eiſtliche und Weltliche das unwürdige V  ch von Glaubensformeln,
die ſich ÜUberle hätten Es ſei öffentliches Geheimnis, daſs kein
Menſch mehr die en Traumbilder glaube, daſs alle Welt mit
Sehnſucht auf die Freiheit vom Obſcurantismus und auf da Licht
der Wahrheit Arte Wir rauchten eine vorurtheilsfreie, eine dogmen⸗
loſe eligion. Für uns ſei der Chriſten⸗ oder vielmehr der Juden⸗
9tt, dieſes vergötterte Phantom von Selbſtſucht und Grauſamkeit,

nur mit Hölle und Gewiſſensqualen zahle, anſtößiger alsbl
als Saturn und Jupiter mit ſeinen Liebesabenteuern Alſo

hier muſs die bekannte Species von „Antiſemitismus“ Qu.⸗
Schr 1893, 743) ihre Dienſte thun

1 Die meiſten Gelehrten beſchränken ſich darauf, von dieſer
uneuen Weltreligion 3u räumen und 3u reiben, inzwiſchen
aber ſelber jeder Religion den en kehren. Ein hannover'ſcher
Gelehrter aber, 0 Brodbeck, der jüngſt als naturgemäßen Anhang
einem Werk U  ber Zoroaſter eine greuliche mähſchrift her die
Jeſuitenmoral herausgegeben hat, kann das Erſcheinen der erwarteten
dogmafreien Religion nicht mehr Qrten und ſich ſe zum

Meſſias dieſer von Schelling, zum Ei auch von öllinger
geträumten dritten, der (maureriſchen) Johanneskirche oder der
dogmenloſen Weltreligion, berufen Dazu iſt der Mann, der ſelbſt
auf dem Religionscongreſs 3u Chicago einzig durch ſeine Predigtdes offenen Atheismus daſtand, berufen wie wenige. Der Inhaltdieſer Religion für die gebildete Welt lautet 7 Thu deine

dich und gegen andere Menſchen, und nimm Im übrigen
CS hin, wie ES Ommt, ändern kannſt du 10 doch nichts Ein

Jen

.

ſeits mag ES geben, nUuLr wiſſen wir nichts davon.“ Dieſe Herren
vom Agnoſticismus und von der thiſchen Cultur meinen Under,
welche Weisheit ſie verkaufen, ſie agen, die Welt braucheendlich einmal eine eligion, die wirklich ſittlich mache In ahrheiſtellen ſie aber damit der Welt und ſich ein Zeugnis
aus, enn ſie auf eine neue eligion warten, die ihnen die 3—
anzaubern ſoll, auszuführen, was man ſo wie ſo von jedem halb⸗ehrlichen und anſtändigen Menſchen erwarten

Brodbeck dürfte übrigens nit ſeiner rein negativenReligion chweren an aben Afür erhebt ehen ſich eine recht
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poſitive uneue ecte, iesmal eine, die noch mehr zeitgemäß iſt
als jede andere, obwohl doch gewi nie eine aufgetreten iſt, die ſich
ni vor threm Gewiſſen damit gerechtfertigt hätte, daſs das richtige
Verſtändnis für die eitbedürfniſſe ſie nothwendig gemacht habe
Die eben auftauchende Sekte hat ohne Zweifel gründliche Studien
In den hochmodernen erken unſerer gefeiertſten Cultur⸗ und rähi⸗
oriker, Herbert Spencer, organ, Lubbock, Taylor, nge m

angeſtellt und ſich zugleich das Grunddogma der Socialiſten 3u
Herzen VL die Behauptung, daſs allem ſocialen en
nur die jetzt herrſchende unauflösliche Convenienz⸗Ehe chuld ſei
Um dem abzuhelfen, Uhr ſie kurzer Hand den Frauentauf
natürli iſt der Männertauſch die unvermeidliche olge davon
als religiöſe Ceremonie ein Der Paſtor trennt täglich und gibt täg⸗
lich zuſammen, 1e nachdem die immung des age das mit ſich
bringt. So iſt allem Unheil des bisherigen Syſtems freilich auf
die einfachſte Elſe abgeholfen. Vorerſt die Cue ecte, der
Vorbote des künftigen Völkerhimmels auf Erden, nUur m Nord⸗
amerika und zwar In elaware Wenn der ſocialiſtiſche ükunfts⸗
4 einmal verwirkli wird und die Erde zum Commu⸗
narden⸗Paradieſe umgeſtalten will, wird ihr eine Hauptaufgabe
dabei ufallen, nur wird ſie dann auf die des Paſtors ver⸗
zichten, der ihrem ſchändlichen Treiben jetzt noch den Charakter des
Religiöſen, oder wenigſtens des Muckeriſchen aufdrücken muſs

Die eutſche Geſellſchaft für che Cultur beabſichtigt
Preiſe für ein volkst Um  1Hi e58 andbu der ük auszu⸗
etzen Zugleich wiſſenſchaftlich und volksthümlich geſtaltet, ſoll dieſes
Buch den praktiſchen Lehrer wie ſelbſtändig enkende Eltern anleiten,
thren Kindern und Zöglingen eine von allen religiöſen Voraus—
ſetzungen reie ethiſche Unterweiſung zu ertheilen. arhei des
Den ens und Wärme des Gemüthes ſoll 6 ſo verbinden ver⸗
ſtehen, daſs ES dem einfachſten Sinne verſtändlich und anmuthend
erſcheint. Es müſste die Grundlage bilden können für die ethiſche
Unterweiſung von Knaben und Mädchen auf der oberſten Stufe
der Volksſchule oder einer entſprechenden Altersſtufe der höheren
Schulen. Der Verein wendet ſich Freunde und Geſinnungs-—
genoſſen mit der Bitte, ihn durch eichnung von Geldbeiträgen In
den tan zu ſetzen, die beſten Kräfte der Nation zur Verwirklichung
dieſes Gedankens heibeirufen zu können.

Die Freimaurerei macht allenthalben bedeutende Fort⸗
ſchritte.

Der Prinz von Wales hat IMN November bei der Einweihung
einer Juriſten Iu London die kittheilung macht, daſs EL u den 2 Ja
ſeines Großmeiſterthums die Vollma zur 9rrichtung von neéenen Logen
ausgeſtellt habe Er erklärte dabei, da ich ſchon In ſeiner bloßen igenſchaft
93a Prinz Friedrich Cpo bei ſeiner Einweihung in die
als Engländer verpflichtet ühle, die Bruderſchaf 3u unterſtützen. In Berlin

roße National—
Itter 3u den drei Weltkugeln II 16 December eine ähn—2 he Aeußerung.
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„Er wolle“, ſagte eu, „dem brbilde ſeiner ohen Ahnen treu bleiben“ und des
94 die Intereſſen des Bundes nach Kräften fördern. Auch der junge König
von O  erbien ſucht ſeine Stütze der Loge. Bei einer Audienz In Niſch ver
icherte den Meiſter vom der Nemanya, EL (Erde die Loge, von der
＋ immer Gutes und Schönes gehört habe, ſtets chützen und CEL wünf ihrvollſtändigen Erfolg ihrer Beſtrebungen. So kann * ni ehlen, daſs der un
unter den wärmenden rahlen der Fürſtengunſt und erſtarke. Natürlichgedeiht bu auf dem Boden der Volksherrſchaft nicht Er In Südafrika

B., namentlich In Johannesburg und Umgebung, hat E ie ſich ſelber
rühmt, u den letzten drei ahren „ſehr große Fortſchritte“ gemacht

es Bor
Im übrigen hat die In der letzten Rundſchau erwähnte Wahl „Simons“,Lemmi, Generalgroßmeiſter uim Schoße der Bruderſchaft

ſich wohl eigen bir
ielfach Miſsbilligung erregt und Gegenſchritte hervorgerufen, deren Ausgang

18 Auf dem Gebiete der ſocialen rage iſt wohl das
wichtigſte Ereignis der letzten Zeit das officielle Eintreten
der Freimaurerei un die ociale ewegung. Entweder
fühlt die Loge, die 10 immer und überall den Liberalismus In jeder
Form, zuma den ökonomiſchen Liberalismus, den ſogenanntenCapitalismus, nicht bloß auf ihrer Seite atte, ſondern auch theo⸗reti roßzog nd praktiſch förderte, entweder, agen wir,
ſie ſelber, daſs ſie nun wenigſtens zum Scheine für die
Beſeitigung des angerichteten Uebels thun müſſe, oder ſie m  nodeſchmerzlich, daſs ſie ſich von den chriſtlichen und conſervativenBeſtrebungen auf dem ſocialen Gebiete völlig hat überflügeln laſſenenug, der Groß-Orient von Frankreich hat nun einmal
nach langen, geheimen Berathungen beſchloſſen, ſich offen auf dieſesAlsFeld für dieſe eine Thätigkeit hat das
Ultra-radicale und revolutionäre Judenblatt, die „Lanterne“, gewählt.Dieſe kündigt in einem rogramm von der höchſten Wichtigkeit an,daſs ſie künftig regelmäßig ber die Thätigkeit der ruderſchaftauf dem ſocialen Gebiete Unter der Rubrik „Bulletin maçonnique“berichten werde Allerdings ſei und bleibe die Freimaurerei eine
geſchloſſene Geſellſchaft, und gewähre nur Männern Zutritt, die
ſich deſſen durch die Feſtigkeit threr rundſätze und urch ihr öffent⸗liche  2 und Privatleben würdig machten udes ſei heute kein Grund
mehr vorhanden, daſs ſie um Geheimen arbeite, vielmehr ſei ihreVertheidigung das offene Hervortreten mit ihren Abſichten.ihrem eten In den letzten Zeiten die wunderbaren
Worte Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit hervorgegangen.Sie habe den obligatoriſchen Unterricht, wie EL heute errſcht,vorbereitet nd durchgeführt, ſowie die „allgemeine“ Ver⸗—

lichtung zUum Militärdienſt, jedermann verſteht, daſsdamit die Ausdehnung auf die Geiſtlichen gemeint iſt etztwolle ſie ſich an die —3—,beiale rage machen Man werde wahrſcheinlichin der Welt der „Be ſeſſenen“, die den chriſtlichen Socialismus
vertreten (dans 1e monde des Energuméènes du S0Cialisme Chrétien),ſagen, daſs die Freimaurer Bourgeois und Egoiſten ſeien.Allein * werde ſich zeigen, daſs die oge an der des



482

Socialismus chreite, wie ſie immer der des Freidenken ſchritt,
und daſs ſie der Demokratie, die ſie vom Banne des Geiſtes befreite,
auch die äußerliche reihei bringen Crde

Auf dem Gehiete der ſoeialen rage le eS übrigens
nirgends recht tröſtlich aus Die Socialiſten und die Anarchiſten
aAben die Ankündigung, die ſie Im Spätherbſt durch die Blätter
gehen ließen, daſs ſie dieſen Winter un allen großen Städten mit
Gewaltanſch

lägen auftreten wollten, nicht zwar vollſtändig gehalten,
aber doch mehr als man damals glauben mo  E, jedenfalls mehr
als der Geſellſchaft leb ſein konnte hre Propaganda nimmt
beſtändig Gegenwärtig erſcheinen 49 eriodiſche anarchiſtiſche
Zeitſchriften, davon in deutſcher Sprache (eine In Deutſchland,
zwei In Oeſterreich, die übrigen In London und un Amerika.)

Sehr betrübend iſt die Uneinigkeit Unter den franzöſiſchen
Katholiken In dieſer rage

Das au der alten, liberaliſierenden katholiſchen Socialpartei, QMu dio
Jannet, entwickelt ſeit einiger Zeit eine fieberhafte Thätigkeit, die jüngere
Schule, die ſich Aum den Grafen de Mun geſchart hat, niederzukämpfen. Jannet
ertri ſo ziemlich ieſelbe Richtung, die erin Iun Belgien und anderswo ein  E
gebürgert hat. Seine Hauptglaubensſätze ſind In wahrhaft kindlicher Opti
mismus, der ihm die Gegenwart im roſigſten &  ichte ehen, dagegen jeden als
„Peſſimiſten“ verketzern läſst, enn einer die inge ernſt betrachtet. 2 Eine
tie Abneigung gegen das Mittelalter und deſſen ſociale Einrichtungen. teE
vollſte Ueberzeugung, daſs eS NuL eln Heil für die elt gebe, das ogma:
AlSSe faire, Alssez aller 4 Daſs S Nur eine Irrlehre gebe, den Socialismus,
und daſs alles Zuſammenhelfen und Zuſammenwirken Socialismus ſei 5) Da
ich jeder ſelber helfen mu Daſs jede Art von Geſetz un Einſchränkung
eine Verletzung der Freiheit ſei, und daſs die Liebe die Aufgabe habe, den da⸗
Ar ervorgerufenen Ausfall von Gerechtigkeit 3u decken Daſs * ULr eine
Wiſſeuſchaft gebe, den altliberalen Oekonomismus, und daſs jeder, der ni auf
dieſen ſchwöre, als unwiſſender Dilettant jeden Inſpruch auf eachtung verwirkt
habe Daſs nuL Unwiſſende und „Extreme“ behaupten könnten, die alte
kirchliche ehre habe auf dieſem Gebiete für uns auch eute noch Geltung

Dieſe Sätze wieder einmal Im „Correspondant“ vom December
durch, diesmal aber maßloſer als 1e Schon der Titel „die ſocialiſtiſche Gefahr“
verrät wo hinaus will. Es gebe drei Arten von Socialismus, die der
Menſchheit Gefahr drohen, den Staatsſocialismus, das fur  Ar aller Ge
ſpenſter, den gewöhnlichen Socialismus, der bei weitem weniger 8 fürchten
ei, als man gewöhnlich glaube, denn an eine ſociale Revolution könne

niemand im Ernſte denken, und den chriſtlichen Socialismus, der allerdings
ſehr gefährlich ſei Jede Art von Socialismus ſei Im Weſen „antichriſtlich“. Die
Bildung von Corporationen, Innungen, Verbänden ſei durchaus ſocialiſt und
em wahres Attentat die Freiheit des Einzelnen. Es gebe nuLr eine Hilfe,Selbſthilfe und freie ereinigungen. Die V habe mit der ſocialen rage
wenig 3u ſchaffen. Es ſei ein großer Irrthum, 5 glauben, als ob die Lehren
der Scholaſtik auf dieſem Gebiete Utzen brächten; ſie ſeien im Gegentheil hin
derlich Der Eifer der „jungen Geiſtlichen“, die ſich dieſes ebiete bemächtigt
hätten, ſei ebenſo unklug und ebenſo unwiſſenſchaftlich als chädlich, da ETL
den Leidenſchaften der Maſſe chmeichle Männer wie Graf de Mun Iu Frank  2
veich, 22  E, mn Belgien, Decurtins un der Schweiz erwarteten alles Heil von
einem Umſturz der Geſellſchaft und machten die chriſtlichen Arbeiter reif für
den Eintritt un die Socialdemokratie. 90  annet geht ſoweit, den edlen Grafen de
Mun nit dem Marquis de Morès auf eine Stufe 3u ſtellen, was ungefähr
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ebenſo nobel und gerechtfertigt iſt, als wenn Jannet neben Cornelius Hertz
nennen wollte. V ſchämt ſich nicht, auf den franzöſiſchen Chauvinismus 3u
ſpeculieren und 3u ſagen, die Bemühungen Am den „Arbeiterſchutz“ ſeien
aus Deutſchland importiert, weshalb ſich der franzöſiſche El inſtinctmäßig
dagegen we

ter hat die Wiſſenſcha ein Ende, ſo ſehr auch gerade annet immer
Wiſſenſchaft rede en wir, daſs dieſer Jannetismus nicht ein Wieder—

aufleben des abſterbenden liberalen Mancheſterthum iſt, ondern deſſen letztes
Aufflackern 5 Hn de 816Cle. So wenig Bedeutung derlei Erſcheinungen für
die Wiſſenſcha aben, betrübend ſind ſie, venn wir ſie Standpunkte
der katholiſchen Bewegung aus auffaſſen Eine olche Uneinigkeit unter den
wenigen Kämpfern auf unſerer Seite muſs allerdings azu führen, daſs die
Socialiſten, wie Jannet ſagt, ich über un luſtig machen

Leider errſcht dieſelbe Spaltung In Belgien, wo die Ampfe wiſchen der
alten Schule von Perin und der poſitiven ichtung einen ſehr heftigen
Charaktern haben In Bayern hat der Kampf gegen die Socialpolitik
des Centrums, der man 10 gewiſs ſeit langem eine gründlichere Läuterung von
allen Anwandlungen des Perinismus und des Jannetismus wünſchen mo  E, bis
3u Bildung einer eigenen Bauernpartei geführt, In der ſich ein großer Haſs gegen
den Clerus verkörpern ſcheint. öge uns ott und unſere Selbſtbeherrſchung
ähnliche rlebniſſe Iu Oeſterreich erſparen! ſind 10 auf dieſem Gebiete wie
auch onſt verſchiedene Richtungen nicht bloß unvermeidlich, ſondern ſelbſt erſprießlich,
venn ſie Uur im Geiſte der Beſonnenheit, der Mäßigung und der chriſtlichen *  iebe
neben einander ſtehen Spaltungen und Kämpfe aber können hier nie und nimmer
gerechtfertigt ſein und ſtiften E hundertmal mehr Unheil Als Utzen

Die „Heilsarmee“ des „Generals“ 0⁰0 hat Im
ahre 1893 Arme 2,859.918 Mahlzeiten billigen Lel
abgegeben, 14,029.979 Perſonen erberge geringe Entſchädi

2
gung erſchafft, Tbeiter In thren Fabriken untergebracht,
6015 Sträflinge und 1181 geſunkene Frauensperſonen wieder zu
Arbeit und ren gebracht. eit 1891 erreichen die betreffenden
erke die Ziffern von 9,213.664 2,.447.026 7249

7347 Um dieſen Lei kann man ihr gewi manche, vielleicht gut
gemeinte Extravaganzen hinſehen Jedenfalls darf man ſie allen
ſocialen Vereinen als Muſter zur Nachahmung hinſtellen. Uebrigens
haben die franzöſi

en Vincentiusvereine Im ahre 892
die Summe von 9,016.102 Fr ausgegeben und Qbet jedenfalls
weniger die Lärmtrommel gerührt als die Heilsarmee.

Das Beiſpiel, das der atholiſche Volksverein für Deutſch⸗and mit der Errichtung ſocialer Curſe egeben hat, ndeleißig Nachahmung. Dem großen zehntägigen Curſe, der Im October
3u Berlin gehalten wurde, folgte ein evangeliſcher ſocialer Curs
Dortmund vom bis Jänner. Im erſtgenannten wurde wohlde Guten zuviel auf einmal gethan, ein ſo kurzer wie der letztge
nannte kann übrigens en 7 aber nicht vi Poſitivesbieten. üngſt hat deshalb der ekannte, proteſtaͤntiſche PrälatDi Uhlhorn In Hannover, dem auf dieſem Gebiet ſchon Ein Urtheilzuſteht, gewarnt, dieſen Uebungen allzugroße B  edeutung beizulegen.Sie bergen vielmehr, meint E  7 und vielleicht nicht ganz mit
Unrecht, die Gefahr, zu einem gewiſſen Dilettantism verleiten,der ſich die ache zu leicht mache und ſie auch zu leicht nehme.
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In Oeſterreich mehren ſich erfreulicherweiſe poſitive Beſtre⸗bungen zur Löſung der ſocialen rage In Oberöſterreich eſtehenereits mehrfach atholiſche Arbeitervereine, ſo In enſee nd In
Mauthauſen. Nun ſind Kleinmünchen, Salzburg und Linz nachgefolgtund Graz iſt ebenfalls gut auf dem Wege

Sehr treffend ſagt die „Gerechtigkeit“, derlei Thaten elen die
beſte Antwort auf die Bemühungen des heil Vaters zur Beſſerungder ſocialen rage iſt 10 ganz recht und gut, daſs Erörterungenüber ſeine Encyklika In Maſſe erſcheinen enn ſie anders ſeineAnſichten vortragen und nicht ſeine Orte In fremdem Sinne Aus⸗
egen Es iſt auch ganz ſchön, daſs ſich eine Geſellſcha bildet, die
ſich zum Zweck ſetzt, die rundſätze dieſer Encyklika überall ver⸗
reiten eine Geſellſchaft, 3u der hoffentlich jeder 0  0  1gehört ber das 2 iſt, daſs die Grundſätze angenommen, befolgtund in Thaten überſetzt werden. An Reden und en Rathſchlägen

ES auf ſocialem Gehiete gewi nicht würde nUur 1e 100 eEden
eine That entſprechen, dann Are der Himmel auf Tden, ſoweit
ES überhaupt möglich iſt, bald verwirklicht.

Sehr ernſte Bedenken muſs der „internationale,
ſocialiſtiſche Studenten⸗Congreſs“ zu Genf erwecken. Aus
Deutſchland ſind Zuſchriften eingelaufen von den UniverſitätenBerlin, Freiburg, Marburg, iel und Münſter. Die Studierenden
beklagen, daſs ſie noch nicht zahlrei eien, ſelbſtändig
aufzutreten. Sie müſsten alſo auf dieſem Wege ihre ſocialiſtiſcheGeſinnung und ihre Solidaritä mit dem revolutionären Proletariat
kundgeben. Sie ähen Im Socialismus eine praktiſche Fortbildungder auf allen Gehieten unaufhaltſam fortſchreitenden WiſſenſchaftDarum müſsten der In der Oeffentlichkeit ämpfende Socialismus
und die der Wiſſenſchaft dienende Studentenſchaft gemeinſame Sache
machen Mächtig Lege ſich ereits den Univerſitäten das Intereſſe
für die kommende ociale Umwälzung. ber noch ſeien ſie nicht QAm
lele Sie müſsten eine internationale, ſocialiſtiſche Studenten⸗
verbindung gründen, die Im Bunde mit der allgemein⸗proletariſchenBewegung endlich die univerſale Völkerverbrüderung herbeiführenwerde, das Ziel der ganzen modernen Culturbewegung. Das ſindallerdings Studentenworte, die man nicht wie das Evangelium 3
nehmen braucht. Sie mögen aber doch genügen, zeigen, daſs
ernſtlich E  en m u  E, auf den Uni⸗
verſitäten deie richtigen Anſi

en ber die ſociale
rage verbreiten, ehe eS zu weit kommt und 3u ſpät iſt

2 Unſere Leſer erinnern ſich noch der Mittheilungen üher
die Pariſer „Oceultismen“ 474.) Nun veröffentlicht
Dir Heinrich Henſoldt in der „Arena“ (December einen
Artikel über die agie der Hoghis und der Rishis, der enund älteſten orientaliſchen auberer, einen Artikel, der ehr geeignet
iſt, jene ſeltſamen orgänge erklären. egen das, was dieſe
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Künſtler zuſtande bringen, ſagt Henſoldt, ſind die In den Evan⸗
gelien erzählten under, die Todtenerweckungen ausgenommen,
blaſſer Mondſchein. Er ſah einen oghi In Agra, der auf offenem

einen Mangokern flanzte, und In fünf Minuten wuchs dieſer
zu einem Mangobaume von Fuß Höhe, mit Laub, Blüten,
reifen Früchten. ber die Sache hat vier aken Der Baum warf
keinen Schatten. Seine Blätter ewegten ſich nicht Im Winde
90 0  J.  eder Zuſchauer ſah ihn bloß von ſeinem aus 4 Zwei
engliſche iciere, die nicht von Beginn der Ceremonie da
waren, ondern erſt ſpäter kamen, ahen gar ni Als der oghi
aufgehört a  6 prechen, war alles verſchwunden. Eine Erklärung
iezu iſt wohl nicht nöthig Die Sache iſt aber wichtig nicht bloß
für die Erklärung der andern „Occultismen“, ſondern auch für die
der under, die egyptiſche Quberer vor Moſes verrichteten. Be⸗
kanntlich hat auch Simon agu Bäume und räucher in kurzer
Zeit wachſen laſſen

niter den berühmten Seen der Welt war bisher das
Meer noch nicht 3u einem „publie resort“ oder „Watering

Place“ umgewande worden. Dieſem angel hat nun, wie eng
liſche Blätter mittheilen, ein Amerikaner abgeholfen, der von der
orte das Recht auf Ausbeutung des Todten eeres erhalten
hat Der Unternehmer will eine bequeme Verbindung mit Jeruſalem
herſtellen, Hotels, Concertſäle bauen, Gärten und Lawntennis⸗
Atze anlegen mne Dampfſchiffahr wird ebenfalls auf
dem See eingerichtet. Uger durch die Fremdeninduſtrie gedenkt der
unternehmende Mann die Geſtade des Todten eeres durch den
Schwefel⸗ und Asphalt⸗Export eleben. Endlich will noch
eine Anſtalt zur Salzbereitung gründen. So wird das Angenehme
und das Nützliche trefflichſt verbunden. Am Ende gräbt H uns
noch Sodoma und Omorrha aus

urze Fragen Und Mittheilungen.
Dr. emee F.) Am Jänner verſchied

ern Mann, dem wir früherer Mitarbeitung der Quartal—
ſchri Eln dankbares ndenken chulden, Valentin Nemec, Dom⸗
capitular, Dechant Urk In Kärnten, Do  tor der Theologie. Ge⸗
boren Februar 835 St Margarethen In Unterſteier⸗
mark, zum Prieſter geweiht 35  QV.  Uli 1858, wirkte zuerſt
als Kaplan In der Seckauer iöceſe und bereitete ſich inzwiſchen
auf das Octora der Theologie vor, das ſich zu Graz (1861)
erwarb. Ueber eigenes Anſuchen wurde Im folgenden V  ahre von
Fürſtbiſchof Wiery in die Gurker iöceſe aufgenommen, In welcher

Eln ahr lang als Stadtpfarrkaplan In Villach, dann aber
22 Jahre indurch als Profeſſ des Kirchenrechtes und der Kirchen⸗


